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An den Leſer.
J

K VNiſe wenige Bogen ſollten zwar nicht im Druck er

W/ ſcheinen. Jch glaubte aber beynahe: dem Herrn

Verfaſſer einen groſſern Gefallen zu erweiſen, wann ich

ſeine Vollmacht uberſchritte, als wann ich ſie gar zu

punectlich beobachtete.
 e— 1 GW

Weiter kan und will ich nichts hinzuſetzen, ſondern
das Urtheil dem Leſer uberlaſſen. Die Urſachen aber,

die mich bewogen haben, die Vollmacht zu uberſchrei—
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ten, will ich dem Herrn Verfaſſer allein melden. Soll-

ten ſie nicht ſtark genug fur ihn ſeyn, ſo habe ich ſchon

noch einen andern Grund in Bereitſchaft, womit er

ſich troſten kan, wann es ihm mit dem Urtheil des

Leſers hinderlich gehen ſollte; nehmlich daß der ver—

nunftige Tadel eines einzigen Kenners mehr Ehre vor

ihn ſey, als der laute Beyfall einer Menge, die zwar

tiefe Einſichten aber keinen Geruch haben.

Non omnibus datum eſt habere naſum.

Mlart.
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ff g, emr eben recht kommt, Nucht, daß ich
o fertig ware, Jhnen davon vollkommene Rechenſchaftzu geben, denn ich. habe Jhnen darf ich es wohl ſagen ſeit

hzigem hieſigen Aufenthalt gar zu viel wahre Nebenſtunden zu ein
gebildeten Hauptſtimnden machenn muſſen, ſondern deßwegen weil

mich erſt ſeit wenigen Tagen uber einer lecture ein Gedanke ange—1

wandelt hat, den ich mir nicht aus dem Kopf bringen kan. Er
dunkt mir gar zu ſchon ni ſeyn, als daß ich nicht. eine gewiſſe Stim
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6  68me der Natur darinn verehken ſollte, die mich zu ermunteſtt ſcheint,

vor den gemeinen Nutzen zu arbeiten.

Jch muß Jhnen nur geſchwind, ehe ich mich in eine allzuweit
ſchweifende Vorrede verliere, meine Quelle anzeigen, und Jhnen
den ganzen Titul von dem Buch herſchreiben, welches Jhnen zwar,
da es ſchon ein paar Jahr alt iſt, nicht unhekandt, doch audh leicht
Jhrer. Aufmerkſamkeit entwiſcht ſeyn mag, weil es vor Jhre wich

tige und viel groſſere Geſchafte nichts anziehendes hat.

Der Titul iſt alſo Methodus calculandi in logicis inuenta
a God. Ploucquet, Pr. Log. Metaph. in Vniu. Tubing. p. t.
huius rectore, praemittitar Comment. de urte characteriſtica-

Francof. Lipſ. isgʒ: g
 Êνô

Der H. V. will eine neue Methode bekannt machen, die Starke
der Beweiſe und Vernunftſchluſſe oder auch die Eigenſchaften der
Dinge (qualitates) durch Zuhlen mit eben der Richtigkeit zu beſtim
men, mit, welcher wir die Menge der Groſſen. (qugntjtatesre chn en ini Stand ſind nd duſes Gejhaft niniit er deu enith

iti  cHerren Virfaſſer der Briefe, di neueſte Lieratur d

ſend, haben ſich ſehr tief darauf eingelaſſen, ſowol um die Unrichtig
krit des Pegriffs, alsauſch die ukjicherheit dyr Methobe und dĩe Un
beträchtlichkeit des Nutzn u betheiſth, db fie! ibhl am Ende doth

gewiſſe Vortheile wieder einrqulilen.“ u

ii ee üluutJinilt dn Sie mir jert gleich in die Rede fallen war
eneic) wurdeiln üh Sie mit tzilraehtungeli vou reihrin zueh unterhalien Wolle

d re von



von welchem ich doch ſeibſten glaube, daß es vor Sie nicht unter
haltend waree

ZJch will gleich die Ehre haben, dieſen Widerſpruch zu heben.

Ueber das Buch ſelbſt werde ich. Jhnen keine Berrachtungen lief nz
Denn ſie. ſind eben ſo wenig vor migin Fach und hernach muſt ick

e ichdie Berliner. Briefe ausſchreiben, Die, wo ich ſicht. ſehr irre, das
Buch ſchon genug betrachtet haben.

Einen ganz nagelneuen Gedanken will ich. Jhnen. aber vorle
gen, der wenigſteng mit einem Theil Jhrer Geſchafte in der Anwen

dung eine Aehnlichkeit hat.  c  an,

Von Herrn Pr. Ploucquet borge ich weiter nichts, als den
Anlaß, Bemeiſe. nijter verſchiedene hzroffen uuchringen

gir: .4 in J J .53 n D 5¶Dieſe Groſſen bringe ich hernach als ſoviel Linien in eine ei

nige Linie, und dieſe einige Linie aneſſe ich nach einem gewiſſen allge

meinen Maasſtab aus, wende aber dieſes alles nur auf die Rechts
gelehrſamkeit an.

Wann Sie die Schrift des Herrn Ploucquets ſchon geleſen
haben oder noch leſen ſollten; ſo werden Sie bald finden, daß er ſich

vor dem groſten Theil der Critik hatte ſchutzen konnen, wenn er ſich
mit befferer Wahl ausgedruckt und. anſtatt csleulus lieber menſura
geſagt hatte; denn der ganze Streit lauft meines Bedunkens dar
auf hinaus, ob die Starke eines Beweiſes aus der Menge oder aus
der Groſſe ſeiner Theile zu beurtheilen ſeye.

Jn



8 K qe a JZn jenein Fall wurde der Ausdrurk caleulus iſich wohl ſchi
cken, weil wir uns deſſelben nach dem Sprachgebrauch'ninr bloß dä

zu bedienen, um die Menge einzeler aber gleicher Groſen durch gee
wiſſe Zeichen, die wir Zahlen nennen, zu beſtimmen und unter eine
hohere Groſſe, die denen einzeln  zuſammen genommen gleich iſt, zu
bringen. Jn dem leztern Fall hingegen muſten wir eeſt eigene neue

Zahlen erfinden, diermicht die Menge, ſondern die Verhaltniſſe der

Große oder Starke ausdruckten, ſo ungefahr wie Leibniz gewun
ſchen, daß wir an ſtatt unſerer gewohnlichen Zahlen ſolche haben
mochten, die uns durch ihren Aubblick ſchön uberzeugen, daß z. B.

8 5 .3. ſeye, und die uns folglich zu gleicher Zeit von ihrenn
innerlichen Verhaltniß oder von der Zuſamminſetzung ihrer einfachern

Theile unterrichten konnten.

Dann ware erſt die Frage, ob die Erfindung auch ſo ausfie

le, daß der Gebrauch davon dem Gebrauch unſerer Zahlen gleich
ſeye, mithin auch auf einerley Art, nehmlich: caleulus ausgedruckt
werden konnte und nicht beſſer der Ausdruek dimenſio zu erwah—

len ware?

Dieſer Klippe gedenke ich auszuweichen.

Jch will zwar calculiren und nicht ſowohl meſſen; aber ich

will es auch mit unſern ordentlichen Zahlen zu thun haben, folglich
werde ich, wenn der Gedanke anderſt noch zur Reife kommen und
ihm vor der Entbindung kein Ungluck begegnen ſollte, der Schrift
mit ſcheinbarern Rechte den Titul: methodus calculandi in fo-

ro &c. geben konnen.

Jn



K e Qaut
Indeſſen ſollte ich doch auch dabey meſſen. Allein! dieß iſt

wieder ein eigenes Geſchaft, das eine beſondere Bearbeitung erfor
dert, und welche ich als ſchon geſchehen betrachte.

Jch werde bey allen dieſem das, was ich in Anſehung der
Ausmeſſung vor wahr annehme, ſo vorzutragen mich bemuhen,
daß die Richtigkeit davon gleich aus der Reyhe der Verhaltniſſe mit
moglichſter Deutlichkeit in die Augen fallen ſolle.

Nun wiſſen Sie vielleicht noch nicht recht was ich will. Jch
mochte immer einen kurzen Weg gehen, und; komme, wie ein paar

Reiſende, durch das Geſprach gar von der Straſſe ab.

Jezt wirds aber gleich kommen. Nur muß ich erſt den Ur—
ſprung meiner Gedanken, und wie riner aus dem andern gekro
chen, vorlegen.

Jch fragte mich ſelbſt: Was iſt das Recht?

Die gemeinen Erklarungen wollten mir ſchon lange als anzu
reichend oder als Cirkul in der Erklarung nicht recht genug thun,
denn was iſt auch das geſagt: das Recht iſt der Zuſtand einer Sa
che, der den Geſetzen gemaß iſt? Eben ſo viel als wenn man mir
auf die Frage: was die Geſundheit ſey? antwortet: Sie iſt ein Zu—
ſtand eines Korpers, der den Geſetzen der Lebens-Ordnung ge—

maß iſt.

Wir wollten gerne unter der Erklarung auch die Geſetze kennen
lernen. Frage ich mich endlich: was iſt die Rechtsgelehrſamkeit?

B ſo



ſo falle ich noch tiefer hinein; denn da kan ich naturlicher Weiſe kei—
ne andere Erklarung bekommen, als daß ſie in der Wiſſenſchaft be
ſtehe, jenen den Geſetzen gemaſen Zuſtand einer Sache zu finden.

Wenn ich auch dachte, der Sache durch eine andere Erkla—
rung noch naher zu treten, da ich nemlich ſage: die Rechtsgelehr—
ſamkeit iſt die Wiſſenſchaft denen Streitigkeiten unter den Menſchen

ein Ende zu machen; So bin ich doch damit nicht zufrieden; es iſt
mir uicht mehr, als wenn man mir die Arzneykunſt als eine Wiſ—
ſenſchaft erklart, der Krankheit ein Ende zu machen. Jeh weiß bey
dieſer Erklarung nicht, wird der Kranke gebraten oder geſotten.

Nun kommt meine neue Erklarung.

Jch bitte mir aber aus, daß  Sie nicht voreilig lachen, denn
die beſten Erklarungen fangen vom einfachen an, und das Einfache

hat insgemein vor unſre verwohnte Sinnen ſo etwas lacherliches, ſo
etwas, das wir vor kindiſch oder abgeſchmack halten.

Wie lachen wir in der Jugend, wenn unſre Lehrer bey den
Anfangsgrunden der Meßkunſt uns jene wichtige Satze als ewige

Wahrheiten anprieſen, daß das Ganjze mehr iſt als ſeine Theile
und drey weniger iſt als vier.

Das Wort: Recht iſt wenigſtens in der teutſchen· Sprache
eben ſo viel als: gerade, gleich, ſchlecht, eben.

Nach dieſer Bedeutung iſt das Recht das was mir ulls unter
einer geraden Linie gedeiken, oder kurzer: das Recht iſt eine gerade

Linie



Rauat gLinie von einer gewiſſen Lange, und die Rechtsgelehrſalnkeit iſt die

Wiſſenſchaft, die geraden Linien aufzuſuchen und in eine einzige zu
bringen, hernach aber auszumeſſen.

Wie gefallt Jhnen der Einfall von Erklarung? Nun muſſen
Sie ihn ſchon vollends haben, er gefalle Jhnen oder nicht.

Dieß verſtehe ich alles von dem burgerlichen Recht; bey
dem peinlichen können die krummen Linien das Unrecht ausma
chen, welches auf den Angeklagten fall. Das hochſte Unrecht
wurde ein Cirkel von 360 Grad ſeyn. Dermalen will ich mich
darauf noch nicht vertheilen, doch aber nur die Aehnlichkeit in der
Methode zu calculiren mit dem burgerlichen Recht zeigen, bey wel—
chem auch 360 Grad aber in keiner krummen, ſondern in einer ge
raden Linie angenommen werden.

Dieſer Begriff von den geraden und krumtnen Linien konnte
zwar in der Folge bey dem Calculations-Geſchaft ſelbſt gar fuglich
wegbleiben; allein! da er mir auf eine ſo hubſche Erklarung gehol—
fen, ſo fiele mir doch ſchwer, ihn gleich wieder fahren zu laſſea.
Jch werde ihn alſo beybehalten; denn ich ſuche auch darinnen eine

gewiſſe Empfehlung vor meine Arbeit, weil es viel Freunde der
Wahkrheit giebt, die dieſe Vertraulichkeit ſich nicht anderſt als durch
Linien und mathematiſche Figuren abgewinnen laſſen.

Jch freue mich ſchon, wenn ich einmal auf die Beſtimmung
des Unrechts kommen werde, was ſich da vor Mathematik wird an

bringen laſſen. Jch werde z. E. die Gattungen von der Culpa mit
elyptiſchen, paraboliſchen und hyperboliſchen Figuren bezeichnen.

B 2 Das
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xK8 t Qau
Das Ding ſoll ausſehen, als wann ich einen Cometen verkundigen

wollte. Aber iſt denn dieſe Erklarung beſſer als die vorige? Jch
weiß nicht, wie mir iſt, wann ich eine gerade Linie denke viel—
leicht iſtes Jhnen auch ſo Es iſt mir als wann ich die deut—
lichſte Erklarung hatte, ſobald ich weiß, daß das Recht eine gerade
Linie ſey, die ſich nicht biegen laſt, die horizontal Berge und Hu—
gel untergrabt und vertikal ſie von einander ſpaltet. Welch eine
machtige Jdee! Und wann ich mir am Unrecht Kugeln und Kegel
vorſtelle, ſo iſt mirs, als wenn ich die Kugelchen und kleine Kegels
eines Taſchenſpielers vor mir ſehe, wie er ſie in unglaublicher Ge—

ſchwindigkeit bald da bald dorthin zaubert.

Nrurn aber naher zur Sache!

Wenn ich dann 360 Grade vor die langſte Linie oder das
groſte Recht annehme, das eine Parthey in einer Sache haben kan;
ſo verſtehe ich darunter keine ſchulmaſige Einſchrankung im 360
Grade, es konnen auch 400 und noch mehr Grade ſeyn; indeſſen
da ich darunter nur das lautere durch keinen Gegenbeweiß geſchwach

te, oder nach Abzug des Gegenbeweiſes ubrig bleibende Recht ver
ſtehe, ſo glaube ich doch, daß der zö6oſte Grad mir ſelten dorfte er

reichet werden.

270 Grad, welche von der ganzen Linie drey Viertheile aus
machen, nehme ich von die aus einer Urthel entſtandene Rechtskraft
(rem iudicatam) an, und biß ohngefahr 200 herunter konnten
die Grade abnehmen, je nachdem die Frage von dem wirklichen

Daſeyn dieſer Rechtskraft mehr oder weniger klar iſt. Die nie—
drigen



5.

*8
drigen Grade werden alſo die Grade dieſer Klarheit ſeyn, wobey
aber die Art des Beweiſes genau beſtimmet werden muß.

Vielleicht ſind Sie begierig zu wiſſen, warum ich nicht 360
Grad vor die Rechtskraft angenommen, w.il dieſe doch das höchſte
Recht ausmacht und das Ende von allen Streitigkeiten durch
nichts als durch die Rechtskraft im Gericht erlangt werden kan.

Freylich! wenn ich die Rechtskraft als das Ende des Streits
uber die ganze Sache oder uber einen einzeln Punkt anſehe, ſo er—
reicht das Recht dadurch den hochſten Grad. Aber hievon iſt bey
mir die Rede nicht. Wann der Streit ſchon ein Ende hat, breu—
chen wir keinen Beweis mehr. Hier ſetze ich die Rechtskraft unter
die Reyhe der Beweiſe, und zwar oben an.

So bald ich mir ſie ſo gedenke, ſo iſt ſie allein, wann ſie
auch vollkommen zu beweiſen ware, nicht hinlanglich, meine Jnten—

tion oder den Grund der Klage, veſtzuſtellen, ſondern ich muß
noch andre Beweisthumer dabey haben; mein Gegentheil kan viel—
leicht ante rem iudicatam mit mir auſſergerichtlich in Tractaten ge

treten ſeyn, und ſich den Rechtslauf indeſſen vorbehalten haben,
ich kan wohl ſelbſt von der Urthel appellirt haben, aber bloß uber
einige Theile gravaminiren, und mir die vortheilhaften vor Rechts
kraftig anſehen, weil ſie eigentlich dem Gegentheil beſchwerlich wa—

ren, der aber nich davon appellirt, hingegen beneficia appella-
tionis communia a s meiner eigenen appellation vorſchutzt, wo

durch ich in ei en ande n Beweis verflochten werde, anderer Falle
zu geſchweigen, die mich zugleich in die Nothwendigkeit nach einer
beſondern Beweisfuhrung verſetzen konnen.

Bz— Wenn



14 R t ZaWenn ich nun 360 Grade vor die Rechtskraft. annahme;
ſo wurde ich, weil die ubrige Beweiſe auch wieder durch Grade
ausgedruckt werden, meine Linie ohne Noth vergroſſern und den
Begriff von dem hochſten Recht gar zu ungewiß machen.

Den Beweis durch briefliche Urkunden, ſofern ſie die hochſte
Glaubwurdigkeit haben, die man fordern kan ſie muß aber be—
ſtimmt werden wollte ich auf 180 Grad ſetzen. Gegen dieſen
Grad, wenn er mit einem mal beygebracht wird, dorfte kein Gtz
genbeweis ſtatt finden.

Bey dem Gegenbeweis muß ich uberhaupt anmerken, daß ich
darunter nicht in ſtrengen gerichtlichen Verſtand allezeit den Begriff
der reprobation verſtehe, wann ich oben geſagt, daß der Gegen—

beweis von dem Hauptbeweis abgezogen oder ſübtrahiret werden
muſſe, ſondern einen jeden entgegen geſetzten Beweis, er mag vom
Klager oder Beklagten gefuhrt werden.

Wenn alſo des Beklagten Gegenbeweis ſtarker als der Be
weis des Klagers ware, und ſie ſich etwann verhielten wie 160 zu

120; ſo ware der Beweis des Beklagten nicht ſtarker als 40 Grad,
der Klager aber hatte alsdenn gar nichts bewieſen.

Die niederern gradus des Beweiſes durch Urkunden wurden
bis 120 herabſteigen, und die unvollkommenern z. B. aus Privat—
Briefen c.; noch tiefer fallen muſſen.

Die Beſtimmungen muſten aber ganz genau ausgedruckt wer
den, um daraus z. E. gleich den eigentlichen Grad des Beweiſes

in
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8  24in ſummariiſſimo, den Grad, wobey der Gegentheil in die Ko—
ſten verdammt werden kan, denjenigen, da der Gegenbeweis gegen
den Klager zugelaſſen werden kan 2c.; veſtſetzen zu konnen.

53ò3—

Den Beweis durch Zeugen wurde ich in ſeinem hochſten Grad

der Glaubwurdigkeit nur auf 120 Grade ſetzen, weil dieſe Art von
Beweis doch allezeit jener durch briefliche Urkunden nachgehet.

Die Grade wurden aber auf gleiche Art nach dem Verhalt

niß der mindern Vollkommenheit abnehmen.

Bey jeder Gattung des Beweiſes muſte die Helfte der hochſten
Gradation, die dorten 90o und hier 6o ware, den halben Beweiß

und die Zulaſſung zum Erfullungseyd beſtimmen.

Eben ſo muſten die Grade des Beweiſes, bey welchen die Ge
wiſſenstuhrung vder Eydesdelation ſtatt fande, dabey aber auch je—

ner Grad des Rechts beſtimmt werden, in welchem eine Sache ſich
befinden kan, da der Eyd referirt oder auch gegenuber nicht ange—

nommen worden.

Vielleicht konnte man hiebey den Ehrenſtand und das Ge—
ſchlecht der Perſonen, denen das Gewiſſen geruhrt oder der Eyd zu

ruckgeſchoben wird, die Art der Eydesleiſtung wie auch den Werth

der Sache mit in Betrachtung ziehen; denn eine Perſon vom Stand
beſonders ein Frauenzimmer, wird auch bey einer gerechten Sache

ſich hart entſchlieſſen, einen Eyd zumal in Perſon abzulegen.

Man



16 R  ZatMan ſollte alſo in gleichen Fallen beſondere Grade des Be
weiſes feſtſetzen, der durch eine ſolche Eydes-delation oder relation
geſuhrt werden konnte. Doch es reut mich ſchon, daß ich den Ge

danken geſchrieben. Sie werden ſagen, er iſt nicht juriſtiſch; es iſt
eine philoſophiſche Grille, deren Beſtimmung Schwierigkeit genug
finden wurde.

r Es mag auch ſeyn, Jmmer genug ware es, wann die Ver—
weigerung einer referirten Eydesleiſtung auf einen gewiſſen Grad
des Rechts im Gegenbeweiß vor den referirenden Theil geſezt wurde.

n Die Arten heilbare und unheilbare Nullitaten zu beweiſen
muſten auch nach Graden veſtgeſtellt werden.

So auch die Beweißart einer Gewohnheit oder Obſervanz
gegen ein Geſetz; davon ich den Beweiß durch Rechtslehrer und Argu—
menten ſchlechterdings ausſchlieſſen und nur ſolche Beweiſe anneh

men wurde, die ſich in contradictorio entweder bey den nehmlichen
oder bey den hochſten Reichsgerichten ſchon gewaſchen haben.

Die Materie von Vermuthungen (praeſumtiones) wurde
vielleicht die beſchwerlichſte Arbeit ſeyn. Jch dachte aber, ſie muſſe
ſich auch uberwinden laſſen, wann vorher gewiſſe Claſſen der Aehn—

lichkeiten in den Materien und den menſchlichen Handlungen feſtge
ſtellt und hernach nur in gewiſſe rechtliche Gegenſtande, als: Teſta
mente, Contracte, eheliche Gutergemeinſchaft (communio bonorum

coniugalis) &c. eingeſchrankt werden.

Dieß
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K  34 17Gyel ware es denn. Mehr kan ich Jhnen dießmal noch nicht
ſagen. Jch glaube aber, Sie werden daraus den ganzen

Zuſammenhang meines kunftigen juriſtiſchen Rechenbuchs leicht be
urtheilen konnen; und eben ſo deutlich wird Jhnen der Nutzen in

die Augen ſcheinen, den das gemeine Weſen bey der Verkurzung
der Proceſſe davon zu erwarten haben muſte.

Der Klager dorfte in ſeinem Libell nur ſeine Beweisgrunde,
wie er ſie hat, vortragen, die Grade eines jeden an den Rand ſeiner
Schrift ausſetzen und am Ende derſelben den calculum ziehen. Der
Gegentheil dorfte nur, wenn er konnte, die qualiflication der Be—
weiſe zu der angeſezten gradation verdachtig machen oder widerle—

gen und den calculum zu vermindern ſuchen, der Richter aber die
beyderſeitigen Grunde prufen.

Eben ſo gienge es hernach auch mit dem Gegenbeweiß. Wann
die Beſtimmung der Grade in den Schriften ſehr deutlich gemacht

worden; ſo wird der Scharfſinn des Richters wenig dabey zu thun
haben. Jn den folgenden Schriften tragt jeder Theil den caleulum
der Beweiſe aus der lezten Schrift heruber und vermehrt ihn allen—

Falls mit mehrern oder vollkommenern Beweiſen.

Die hohern Grade von 270 bis 360 werden alsdenn noch
dieſem Nutzen haben, daß demjenigen, der ſie am Ende vor ſich hat,
kein Vergleich zugemuthet werden kan.

Es verſteht ſich aber, wie ich oben ſchon gedacht, nicht anderſt

als nach Abzug der gegentheiligen Starke des Beweiſes.

C Wann



aK  aWann ich mir einen Staat gedenke, welchem erſt Geſetze gege
ben werden wollen, ſo ſtelle ich mir die Sache ſehr leicht ver, weil
man bey einem jeden Geſetz gleich die Art des Beweiſes und ſeine
Gradation beſtimmen kan.

Z. B. wo die eheliche Gutergemeinſchaft durch ein Geſetz be
ſtatigt oder eingefuhrt wird, konnte man vielleicht zugleich dabey ſa
gen, ſo lange der Gegentheil nicht beweiſt, daß Ehebedingungen vor
handen ſind, ſo hat derjenige, der die Gemeinſchaft vor ſich anfuhrt,
nichts zu beweiſen, als daß er wurklich getrauet worden, um damit
einen gewiſſen beſtimmten Grad der ptaelumtion vor ſich zu er
langen.

Wo hingegen ſchon eine Menge uralter Proceſſe und unvoll—
kommene Geſetze vorhanden ſind, da dorfte es etwas ſchwerer hal
ten, nach meinem Vorſchlag die verdunkelte Wahrheit zu erforſchen.

Allein! wann zu Unterſuchung und Endigung ſolcher langwie—
rigen Proceſſe eigene Commiſſionen niedergeſezt werden; So kan in
dieſem Fall ihre Jnſtruction gleichſam als ein neues Geſetz bequeam
darnach eingerichtet werden, und in ſoferne ſcheinet mir die Sache
eben ſo leicht zu ſeyn als in jenem Fall; Denn ich ſetze voraus, daß

die gradationes nicht willkuhrlich, ſondern mit Fleiß und nach den
naturlichſten Erklarungen einer jeden Art von Beweiß und nach ih
ren Folgen und Vorzugen, die ſie in den hochſten Gerichten ſchon
gehabt, welches aus praeiudiciis zu zeigen ware, gemacht werden
muſten.

ul

Nun
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Num mochte ich nur eine Viertelſtunde unbemerkt in JhremZimmer ſeyn und Jhre Mine beobachten, die Sie annehmen,

Sie mit dem Leſen dieſes Briefs bis hieher gekommen ſind.

Jch ſtelle mir ſie aber ſehr natürlich vor, es dunkt mir, ich
hore Sie lachen und ſprechen: „Wo denkt der Menſch hin? Was

will er mit dem Zeuch? will er wurklich die lange Proceſſe abkur—
zen? Hat er vielleicht ſelbſt welche? Jch wunſch ihm Gluck dazu.
Aber der Mann ſtellt ſich die Sache zu leicht vor. Ey! wie wird
ihm mit ſeinem Lineal und mit ſeinem Rechentafelgen nach Hauß ge
leuchtet werden. Er uberſieht nicht, mit was vor Widerſtanden
man bey einem ſolchen Gedanken zu thun hat, der ſo leicht lacherlich
gemacht werden kan. Daran gar nicht zu gedenken, daß die Ver
kurzung der Proceſſe nicht dem ganzen gemeinen Weſen, ſondern
nur einem Theil davon nutzlich, hingegen einem groſen und ſehr an

ſehnlichen Theil ſchadlich ware, ſo bedenkt der Mann nicht, daß,
wann man ſeinen juriſtiſchen Barometer gebrauchen lernen wollte,
dazu eine ganz umgekehrte Methode die Rechte zu lehren erfordert
wurde.

Wer die Schwere der Luft aus dem Baroineter will recht ge
nau kennen lernen, muß den Barometer ſelbſt zu verfertigen, das
Queckſilber zu lautern, die Rohre von der Luft zu befreyen und zu
verſchließen wiſſen; er muß wiſſen, was vor ein Zimmer und was
vor eine Lage die beſte vor ihn ſey; alsdenn kan er erſt die Schwere
der Luft grundlich daraus lernen.

Wer dieſen juriſtiſchen Barometer gebrauchen will muß ihn
Jdurch ſeine Theile und im ganzen kennen, oder er muß die Werk—

C 2 zeuche



ret worden.

ng t
zeuche eher kennen lernen als die Sache, die damit bearbeitet wer
den ſolle, oder es juriſtiſcher zu geben, muß den Proceß eher kennen
lernen als das Recht. Weiß der gute Mann aber denn nicht, daß
dieſes die Pferde hinter den Wagen geſpannt hieße? Erſt im letzten
Jahr od r noch ſpater lehrt man auf unſern hohen Schulen die For—
malitaten des Rechts oder den Proceß.

Haben Sie ausgeredt? Jetzt erlauben Sie mir nur— noch ei—

nige Worte.

Jch gebe Jhnen alles zu. Aber, ich bitte Sie drum, ſehen
Sie doch die Sache, wenn ſie Jhnen ſo gar bedenklich vorkommt,
unterdeſſen nur vor einen mußigen Gedanken an, den ich bloß Jh
nen mittheile; ich will auch nicht hoffen, daß Sie mir dieſen Brief
werden drucken laſſen.

Wenn das ganze Publicum keinen Nutzen davon hatte; ſo
wurde es doch immer ſchmeichelhaft genug vor mich ſeyn, wenn
man mir den Nutzen, der vor einen Theil deſſelben daraus er
wuchſe, erkennete.

Die Methode, wann ſie dadurch umgeſturzt oder das hinterſte
zu vorderſt gewendet wurde, ſolite mich wohl am wenigſten bekum—

mern, vielmehr wurde ich mich glucklich ſchätzen, wenn dieß die
Folge von meinem Lineal werden konnte; denn was iſt wohl die
Urſache, daß unſre meiſte junge Leute zu den Geſchaften ſo un—
brauchbar zuruckkommen? Nichts anders, als daß ſie auf den
hohen Schulen zu ſpat oder wohl gar nicht dazu angefuh—

Und



An r 2
Und. ſagen: Sie mir doch eine Wiſſenſchaft, die practiſche

Theile hat und nicht ihre Schuler zuerſt mit den Werkzeuchen und dem

Gebrauch derſelben bekandt macht? Wir haben es in unſerer Ju
gend nicht gewagt, in der Meßkunſt Unterricht anzunehmen, ehe
wir uns Beſtecke angeſchaft hatten, und das erſte war, das wir
lernten, das Lineal und den Zirkel gebrauchen.

Wber unterrichtet uns in der Chymie, ohnt uns zugleich mit
den Tiegeln, Retorten und Morſern, und den verſchiedenen Arten

der ſogenannten Proceſſe bekandt zu machen?

ut  detSo gar die Arzneygelehrſamkeit die doch.faſt unter allen das

ſcheinbarſte Recht hat, ihre Schuler erſt ganz ſpat practiſch zu ma
chen, kan doch nicht laugnen, daß, wann die Zergliederungskunſt
als eine eigene Wiſſenſchaft die an ſich. ſchon einen practiſchen Nã

men und ihren eigenen practiſchen Theil hat, abgeſondert, und als—
denn die eigentliche Heilungskunſt allein betrachtet wird, die Kennt—
niß der Apotheken, die verſchiedenen Formen, in welche die Arz—
neyen gebracht werden, die Verhaltniſſe ihrer Miſchung, ihres be—

ſondern Gewichts, der beſondern Sprache und Weiſe die Arzneyen
zu verordnen, mit dem Unterricht von dem Weſen der Arzneymit—
tel oder der Materia medica ganz genau verbunden werden muſſe.

Doch wenn auch dieſes Gleichniß hinken ſollte, ſo habe
ich an der Mathematik ſchoñ genug, und ich weiß, Sie werden mir
ſelbſt heimlich Rechtegeben; ſo ferne ich nur von Leuten rede, die

ſich den Geſchaften wiedmen wollen. Ein anders iſts mit ſolchen,
die nichts lernen wohl als lehren.

C 3 Und



22 ag ge ZauUnd gleichwol, wenn man die Sache genau nehmen will, iſt
hernach bey dieſen das Lehren ſelbſt eigentlich der practiſche Theil.

1.1

Der Zuhorer ſieht und hort alle die Geberden, Wendungen
des Korpers und der Stimme, und die angenehmen Einſtreuungen
des Witzes, die zu einem. guten Vorttag gehoren und gleichſam die
Werkzeuche des practiſchen ausmachen, von ſeinem Lehrer, und
wird, indem er ſich bemuht ihn nachzuahmen, auch practiſch.

Dem ſey aber wie ihm wolle. Hier haben Sie jetzt den gan

zen Brief! Er iſt Jhnen auf Gnad und Ungnad ubergeben; Sie
haben alſoauch das Recht, ihn zu verbrennen.

Nur laſſen Sie mich nach einiger Zeit wiſſen, was er vor ein
Schickſal bey Jhnen gehabt hat. Jch bin c.

Aletophilus.
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